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Beat Stutzer verlässt das
Bündner Kunstmuseum

Schweizweit ist wohl
kein anderer länger Di-
rektor eines Kunstmuse-
ums gewesen als er: Im
Herbst nächsten Jahres
macht Beat Stutzer im
Bündner Kunstmuseum
nach 30 Jahren eine Zä-
sur. Er verlässt seine Wir-
kungsstätte und widmet
sich neuen Projekten.

1982 kam der Urner nach Chur. Die Bündner
Hauptstadt und der Kanton liessen ihn nicht
mehr los. Im Herbst nächsten Jahres, wenn Beat
Stutzer mit 61 Jahren in Frühpension geht, wird
er 30 Jahre lang Direktor des Bündner Kunst-
museums in Chur gewesen sein. Müde ist der
Mann keineswegs geworden. Im Gegenteil: Im
Gespräch mit der Nachrichtenagentur SDA
blüht Stutzer auf, wenn er von seinen Plänen er-
zählt. In Chur will er wohnen bleiben und sich
grösseren Buchprojekten widmen, dem Segan-
tini Museum in St. Moritz wird er als Konser-
vator erhalten bleiben und eine «nicht ganz un-
bedeutende private Kunstsammlung» betreuen.

Sieben bis zehn Jahre wollte der studierte
Kunstfachmann in Chur bleiben, als er in die
Bündner Hauptstadt kam. Er hätte wechseln
können, zu grösseren Häusern. Bei der Abwä-
gung von Vor- und Nachteilen entschied er sich
jedoch jedes Mal für Chur. Die periphere Lage
der Alpenstadt empfand er nie als Nachteil.
Graubünden fasziniert Stutzer und liess ihn
nicht mehr los. Sein Verbleiben hat stark mit
dem Kunstschaffen im Gebirgskanton zu tun,
wie Stutzer sagt. Der Kanton habe ein unglaub-
lich spannendes Hinterland in der Kunstszene.
Im Unterschied zu vergleichbaren, ländlich ge-
prägten Regionen habe Graubünden grosse
Künstler hervorgebracht.

Gefragt, welches sein Lieblingskünstler sei,
überlegt Stutzer nicht lange:Alberto Giacomet-
ti. Werke des Bergeller Künstlers von Weltruf
werden sicher demnächst in der Jahresausstel-
lung zu sehen sein, Stutzers letzter. Sie trägt den
Titel «Director’s Choice», dauert vom 11. De-
zember bis 30. Januar und enthält – vereinfacht
ausgedrückt – Werke von Stutzers Lieblings-
künstlern. Etwa 180 Ausstellungen hat Stutzer
in seiner Zeit als Museumsdirektor konzipiert
und gleichzeitig die museumseigene Samm-
lung kontinuierlich mit neuen Werken bestückt.
Ausstellungen auf die Beine stellen, war seine
Lieblingsbeschäftigung. Er wird sie aber nicht
vermissen, wie er sagt.

Die Stelle als Direktor des Bündner Kunst-
museums ist zur Neubesetzung öffentlich aus-
geschrieben. (sda)

Eine Frau verliert ihren
Mann und versucht,

ihre Zukunft zu finden.
«Grönland» von

Hansjörg Schertenleib
handelt vom

Sterben und Abschied-
nehmen.

Trotzdem hat das Stück,
das kürzlich

in der Klibühni Premiere
gefeiert hat, auch seine

heiteren Seiten.

Von Cornelius Raeber

Es ist eingetreten, was sich schon
seit langer Zeit abgezeichnet hat.
Thomas, Annas Mann, ist nach
eineinhalbjähriger Leidenszeit an
Krebs gestorben, und sie hat ihn
während der letzten Monate sei-
nes irdischen Daseins gepflegt.
Noch will sie niemanden infor-
mieren und mit ihrem verstorbe-
nen Mann allein bleiben. «Ich
glaubte, dass mit einem Schlag al-
les anders ist, dass ich eine ande-
re Frau, ein anderer Mensch bin»,
sagt Anna (Hanna Scheuring) –
viel eher fühlt sie sich jedoch an-
gekommen, angekommen auf
dem Berggipfel nach einer langen
Wanderung. Sie geniesst die war-
me Sonne, schaut in die Bergwelt
und hat keine Lust, ins Tal hinun-
terzuschauen.

Ein Wechselbad der Gefühle
DerVerlust des Mannes und das

plötzlicheAlleinsein, lassenAnna
das gemeinsame Leben Revue
passieren. Erinnernd will sie Ab-
schied nehmen. Nach und nach
erfährt der Zuschauer mehr über
die Beziehung und das schauspie-
lerische Wirken der beiden. Wie
bei einem Puzzle setzt die Witwe

Einzelteile des Zusammenlebens
zu einem ganzen Bild zusammen
und wird dabei von den verschie-
densten Gefühlen übermannt.An-
klage gegen Gott, der es zulässt,
dass ihr Mann so elendiglich zu-
grunde gehen liess, Vorwürfe an
ihren verstorbenen Mann, der sie
allein zurücklässt.

Es sind aber nicht nur Trauer
und Schmerz, die sie bewegen,
ebenso sind es positive Gefühle,
die Anna erfährt. Schöne Erinne-
rungen an das erste gemeinsame
Essen, an den ersten Kuss, an die
vielen Reisen und an das Erfolgs-
stück «Monroe, Marilyn», das
Thomas ihr auf den Leib geschrie-
ben hat, und das ein grosser Er-
folg war. Witzig, wie Anna ihren
Mann immer wieder beschreibt,
charakterisiert, ihm die kleinen

Lügen des Lebens verzeiht. Ein-
drücklich auch die Schilderungen
über das langsame Sterben von
Thomas. Der Verstorbene ist je-
doch nicht nur in Annas Erinne-
rungen präsent. Seine ruhige und
versöhnliche Stimme (Norbert
Schwientek) aus einer anderen
Welt tröstet Anna, fordert sie auf
loszulassen, macht ihr Mut und
versichert, dass es ihm im «letz-
ten Haus» gut gehe. «Das Leben
ist leicht, schwer ist nur die Angst
davor», sagt Anna und weiss, das
Leben geht weiter, auch ohne ih-
ren geliebten Ehemann.

«Grönland» das Paradies
«Grönland» stehe als Metapher

für das Paradies, für einen Ort, wo
man gerne hingehen möchte, er-
klärte derAutor des Stücks, Hans-

jörg Schertenleib, an einer Me-
dienorientierung (im BT). Zu-
sammen mit seiner Lebenspart-
nerin und Darstellerin Hanna
Scheuring hat er ein Einpersonen-
Theaterstück in Dialekt geschrie-
ben, das einerseits vom Sterben
und vom Abschiednehmen han-
delt, das andererseits aber auch
ein lebensbejahendes und positi-
ves Stück ist, das Mut macht, trotz
Schicksalsschlägen weiter an das
Leben zu glauben und nicht auf-
zuhören, sein eigenes «Grönland»
zu suchen. So steigt denn auch
Anna zum Schluss des Stückes in
den Kahn nach Grönland – in die
«süttige» Hitze.

Weitere Vorstellungen finden noch heute Frei-
tag und morgen Samstag, 27. November, je-
weils um 20.30 Uhr statt. Infos und Tickets un-
ter www.klibuehni.ch

T H E A T E R K R I T I K

Mit dem Segelschiff
nach «Grönland»

Druchlebt im Laufe des Stücks ein Wechselbad der Gefühle: Hanna Scheuring in der Rolle der
Anna. (Foto R. Müdespacher)

Die Kunstsammlung der
Südostschweiz Medien ist

um drei Objekte
reicher: Im Rahmen des
Projekts «Kunst in der

Südostschweiz» wurden
drei Werke der St. Galler

Künstlerin Isabelle
Huber-Kappeler gekauft.

Von Flurina Maurer

In der siebten Ausgabe von «Kunst
in der Südostschweiz» waren seit
Jahresbeginn im Verwaltungsge-
bäude der Südostschweiz Medien
an der Kasernenstrasse 1 in Chur
Arbeiten der 53-jährigen St. Galler
Künstlerin Isabelle Huber-Kappe-
ler zu sehen. Wie schon in den Vor-
jahren haben die Südostschweiz
Medien im Sinne einer mit 10 000
Franken dotierten Auszeichnung
mehrere der ausgestellten Bilder
gekauft. Die von einer Fachjury –
bestehend aus KatharinaAmmann,
Konservatorin des Bündner Kunst-
museums, und Kasper Marti, Prä-
sident Kunstverein Glarus – ausge-
wählten Siegerwerke «Im Strom
deines Lebens», «Spuren im
Sand» und «Was eigentlich ge-

nügt» wurden am Mittwochabend
im Rahmen des traditionellen
Künstlergesprächs bekannt gege-
geben. An der von «Südost-
schweiz»-Redaktor Olivier Berger

moderierten Diskussion unter dem
Titel «Kunst und Handwerk» teil-
genommen haben Isabelle Huber-
Kappeler, Andrea Masüger, CEO
Südostschweiz Medien, die aktu-

elle Miss Südostschweiz Gianna
Meier sowie Markus Timo Rüegg,
Inhaber und Leiter der Galerie zur
grünen Tür im sankt-gallischen
Uznach.

« K u n s t i n d e r S ü d o s t s c h w e i z »

Sammlung um drei Werke erweitert

Miss Südostschweiz Gianna Meier, Isabelle Huber-Kappeler und Galerist Markus Timo Rüegg (von
links) präsentieren das Gemälde «Spuren im Sand». (Foto Theo Gstöhl)

Vorlässe von lebenden
Schriftstellern erworben
Unter den Sammlungen, die das Schweizeri-
sche Literaturarchiv (SLA) dieses Jahr erwor-
ben hat, finden sich mehrere Vorlässe von le-
benden Schriftstellern. Darunter ist das um-
fangreiche Archiv des aus Bern stammenden
Autors Matthias Zschokke. Für die französi-
sche Übersetzung seines Romans «Maurice
mit Huhn» erhielt Zschokke 2009 als erster
deutschsprachiger Autor überhaupt den renom-
mierten Prix Femina Étranger. Das SLA erwarb
neben dem bereits vorliegenden Archiv
Zschokkes auch eine Option auf dessen künfti-
ge literarische Manuskripte. «Diese Möglich-
keit haben die Literaturarchive in Deutschland
und Österreich nicht», sagte SLA-Leiterin Irm-
gard Wirtz Eybl gegenüber der Nachrichten-
agentur SDA. In Deutschland und Österreich
können Literaturarchive nur erwerben, was ma-
teriell schon vorhanden ist. (sda)


